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Z
wischen 1314 und 1320, 

kurz nach Marco Po-

los Rückkehr nach 

Venedig, trat ein „Ös-

terreicher“, genauer gesagt 

ein Ostarrichi-Bewohner, eine 

unglaubliche Weltreise an: Der 

Franziskaner Odorico de Portu 

Naonis ging von Portenau in 

Friaul bis nach China und kehr-

te nach einer etwa 16-jährigen 

Fußreise zurück nach Europa.

Im Winter 1330/31 diktierte er 

einem Ordensbruder „die wun-

derlichen Geschichten aus dem 

Reich der Tartaren, die ich mit 

eigenen Augen gesehen in den 

Landen da ich inn gewesen“. 

Bald danach verstarb er.

Dass dieser – aus österrei-

chischer Sichtweise – früheste 

Weltreisebericht und sein Ver-

fasser bisher in der Öffentlich-

keit unbeachtet blieben, könnte 

man in Anlehnung an Odoricos 

bevorzugte Sprache, das Latei-

nische, als „fatum austriacum“, 

als beispielloses „österrei-

chisches Schicksal“ bezeich-

nen. Ein hartnäckiges Vorurteil 

besagt nämlich, dass der öster-

reichische Anteil an der terres-

trischen Entdeckung der Erde 

äußerst marginal wäre; kein 

Columbus fi ndet sich in der na-

tionalen Geschichtsschreibung. 

Umso mehr könnte die bislang 

unbekannte mittelalterliche 

Handschrift erstaunen.

Zwar verfasste bereits zehn 

Jahre nach Odoricos Rückkehr 

ein Prager Minorit, ein „min-

derer Bruder“, eine Überarbei-

tung des Reiseberichts, und um 

1359 erschien eine mittelhoch-

deutsche Fassung von Konrad 

Steckel, die sich in Klosterneu-

burg befi ndet (Versicherungs-

wert: 80.000 Euro). Es folgten 

italienische und französische 

Übersetzungen und sogar eng-

lische Fälschungen (Sir John 

Mandeville, der die Reise als 

seine eigene ausgab). Aber erst 

in der Neuzeit erfuhr der welt-

reisende Franziskaner eine ge-

wisse Reputation und Rehabi-

litation: Er wurde 1755 selig 

gesprochen.

Das historische Verdienst, 

also der wissenschaftliche 

Nachweis, dass Odorico und 

sein lateinisches Dokument 

zur österreichischen und nicht 

zur italienischen Geschichte zu 

rechnen sind, gebührt dem Wie-

ner Historiker Erich Feigl: Odo-

ricos Geburtshaus befand sich 

in Portenau, einer alten Stadt 

in Friaul, die heute Pordeno-

ne heißt und als so genannter 

„mittelalterlicher Streubesitz“ 

einige hundert Jahre hindurch 

zweifelsfrei den Babenbergern 

gehörte. Im Interregnum wan-

derte sie in den Besitz Ottokars 

II., fi el nach dessen Niederlage 

an die Habsburger und ging be-

reits um 1508 wieder, nun end-

gültig, an Venedig verloren.

Das genaue Geburtsdatum 

Odoricos (zwischen 1265 und 

1286) ist unbekannt, es könnte 

aber ins Interregnum bezie-

hungsweise in die Regierungs-

zeit des Przemysliden Ottokar 

II., König von Böhmen, fallen. 

Hinzu kommt, dass sich Odorico 

um 1300 und später sicherlich 

keinem Staat im modernen Sinn 

des Wortes, daher auch nicht 

„Ostarrichi“, somit nicht den 

Babenbergern respektive den 

Habsburgern, die nach seiner 

Rückkehr regierten, sondern 

einzig Gott und dem Franziska-

nerorden untertan und zugehö-

rig fühlte. Deshalb werden Odo-

rico und sein Itinerarium der 

Einfachheit wegen, historisch 

aber falsch, zur ruhmreicheren 

italienischen Entdeckerge-

schichte gerechnet.

Freier Weg durch Mongolei

Nicht nur kamen die Reiter-

heere der Mongolen bis ins heu-

tige Ungarn; tartarische  Abge-

sandte wurden schon Mitte des 

13. Jahrhunderts bis zum Papst, 

ebenso zu König Ludwig IX. von 

Frankreich mit dem unmissver-

ständlichen Auftrag gesandt, 

sich dem „großen hunt“, dem 

Dschinghis Khan zu unterwer-

fen.

Deshalb hatten die europä-

ischen Herrschenden, allen 

voran die Kirche und der Papst, 

vorwiegend rationale und nicht 

nur missionarische Interessen, 

den völlig unbekannten Osten, 

die Peripherie der großen Welt-

scheibe, zu erkunden. In den blu-

tigen Berührungen christlich-

abendländischer Europäer mit 

den nach Westen stürmenden 

Reiterheeren fi nden wir aber 

die entscheidende geschichtsse-

mantische Spur, die das rätsel-

hafte „Wie?“ einer etwa 16-jäh-

rigen Fußreise vor 700 Jahren 

nach Peking und retour erklä-

ren könnte: Das blindwütig ex-

pandierende Mongolenreich 

stand gleichzeitig im besonde-

ren Rufe, dass Reisende es „ge-

fahrlos“ durchqueren konnten. 

Im Stift Klosterneuburg be-

fi ndet sich seit 600 Jahren die 

erste mittelhochdeutsche Fas-

sung des Weltreiseberichts. 

Diese Handschrift bietet dem 

modernen, durch „Informa-

tion“ verwöhnten Leser aber 

keine sachliche Länderbe-

schreibung, sondern Mirabili-

en (wundersame Anekdoten); 

entsprechend beginnt das kuri-

oseste Weltreisedokument der 

österreichischen Geschichte 

mit „Rebhühnern, die durch die 

Luft geführt werden“.

Fortsetzung auf Seite 18

Reisen
Zu Fuß um 
die halbe Welt
Der Franziskaner Odorico de Portu Naonis 
marschierte gleich nach Marco Polos Rück-
kehr los und brachte einen einmaligen Rei-
sebericht zurück. Damit ist er der erste Welt-
reisende der österreichischen Geschichte.
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